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vorden. Die Regierung könne ebensowenig wie der Papst
zas Konkordat allein zerreißen. Die französische Revolu—

ion habe in jedem Departement einen Bischof eingeseht.
Jules Roche sei deshalb weniger liberal als die Revolu
ion, deren Ueberlieserungen er bei dieser Gelegenheit ver

essen habe.
Wie wir bereits telegraphisch mitgetheilt haben, wurde

n der ersten Abstimmung die Besoldung des Erzbischofs

jon Paris wirklich um 16,000 Fr. herabgeseht, also auf

30,000 Fr. reduzirt, in der Hauptabstimmung jedoch infolge
jer Erklärungen des Ministers des Innern das Ganze des

Untrages Roche mit kleiner Mehrheit (211 gegen 240

Stimmen) verworfen.

den 17. November 1832.

——

ammannt Keel genaunt, noch ihn einen Schelm geheißen;
noch viel weniger hat er mit trivialen Ausbdrücken über

die Muttergoites und Heiligenbilder sich ausgesprochen; das
alles ist die pursie Erfindung, aber zugleich auch eine

lagrante Verleumdung des Herrn Bundesrath
Schenk! Die Herren, oder vielmehr die Laubb.., die so

eiwas schreiben, wissen sehr wohl, daß es nicht wahr ist,
und wer Htn. Schenk kennt, weiß zum Voraus, daß ihm
so etwas niemals über die Lippen gehen konnte. Die

Versammlung war gegentheils eine in jeder Hinsicht ernste

und, würdige. Allein es handelt sich darum, diesen hoch
achtbaren und freisinnigen Mann beim Volle zu ver

ästern, und da scheinen den Pietisten undUltramontanen
auch die verwerjlichsiten Mittel gut genug zu sein. Es
cchlieüt auch der Landbot“ seinen Verleumnderattikel mit
iolgender Kraftstelle:

„Wir dürfen Schenk nicht zumuthen, sich zu schämen —

dafür wollen wir katholische Luzerner und christlicheSchwei
er uns in den Boden hineinschämen, einen solchen Bundes

rath zu haben. Pfui!“

Wahrlich die ultramontane Hatze treibt Früchte, vor

denen es Einem grauen möchte! Und solches Treiben soll

nun aus religiösem Gemüthe entspringen und zur

Rettung der Religion dienen? Da sagen wir auch:
Pfui!

—Anarchisten. Es bestätigt sich, daß die Genfer Ne

zierung eine Anfrage des Bundesrathes dahin beantwottet
Jat, daß Genf kein Zentrum der Anarchisten sei und eine

minutiöse Untersuchung keine Verumstaãndungen aufgedeckt
habe, welche mit den Ereignissen in Montceau—.les.Mines
in Zusammenhang stehen.

Der Vundesrath hat sich jedoch mit dieser allgemeinen
Antwort nicht befriedigt erklaärt, sondern er ersucht die

Regierung um Zustellung aller Allen der bezglichen Unter
fuchung.

Luzern. Die lehten Dienstag im Gasthause zu
„Mehgern“ dahier abgehaltene, von ca. 60 Mann besuchte

Versammlung hat auf ein Meserat des Herrn Sigrist,
Aktuar des luzernischen Bauernvereins, betressend Abe

haltung von zentralschweizerischen Viehmärkten
in Luzern folgende Beschlüsse gejaht:

1. Angesichts der durch Inbeiriebsezung der Gotthard
hahn neuerdings und nach einer jür den Viehhandel außier

ardentlich wichtigen Seite hin wesentlich verbesserten Ver
ehrseinrichtungen, wie in Rücksicht auf die Ergebnisse der
n den Sechszigerjahren eingesührten grosen Viehmärkte
sei es nilglich und zeitgemäst, in Luzern eine Anzahl ueuer

Viehmärlte, dermalen im Maximum drei, einzuführen,

welche dann mit den bereils besiehenden zusammen sechs
Zentralschweizerische Viehmärkte“ bilden.

Diese neuen Viehmärkte seien auf Dienktage, auf für
den Viehhandel geeignete und durch die landwirthschaftt.

Hauptarbeiten nicht beanspruchte Zeit zu verlegen und sei
hiebei auch auj die Märkle benachbarier Gegenden Rück—
icht zu nehmen.

2. Von der Verlegung der schon bestehenden Märkte

vom Donneretag auf den Diendtag sei dermalen abzusehen,
solches aber dann vorzunehmen, wenn sich die neuen

Markte bewährt haben und angemessen frequentirt werden,
omit eine Verlegung nicht zu fürchten, sondern zu wün
chen sei.

Erzeige sich später die Wünschbarkeit, so seien dann
noch weitere derartige Märkle einzuführen.

3. Da der gegenwärlige Marktplat als ein in ver

schiedener Hincht unpassender bezeichnet werden mülssse, sei
uuf Gewinnung eines geeigneten Plahes hinzuarbeiten.

Sollle aber die Erwerbung eines andern passendern

Plabes sich als absolut unmöglich erzeigen, so sei auf Ein
ührung wehrsach genannter Verbesserungen auf dem bishe
rigen Plabe hinzuwirlen.

1. Durch Anwendung vorgenannter Miltel und Wege

sei eine möglichst große Frequenz diersetr Märkte herbeizu
jühren und sei Alles zu thun, was im Interesse dieser
Sache geelnuet erscheine und möoglich sei.

Nus der frauzösischen Fammer.

In der Sidung der französischen Deputirtenkammer
pom 18. d. kam bei der Berathung des Kultusbüdgets

der Antrag von Jules Roche, beireffend Herabfetzung der

Besoldungen der Kardinäle, Erzbischöse und Bischöfe, zur
Lerhandlung. Unterstaatssekretar Deville erklärt, daß ein
Amendement die Vesoldungen der Vischöse nicht ändern

lönne; es gehöre dazu ein besonderes Gesez. Jules Roche
hjält seinen Antrag aufrecht, ändert aber die Grundlage
desselben, so daß er in jedem einzelnen Ariikel so viel
reicht, daß die Vesoldungen auf die Summen, welche
m Konkordat festgesetzt sind, zurückgesührt werden. Der

Erzbischof von Paris erhält danach 30, 000 anstatt 46,000 Fr.;
zie Zahl der Erzbischoösje wird von 18 auf 10 und die der

Bischöfe von 69 auf 50 verringert.

Jules Noche erinnert datan, daß das Geseh von

1821, welches die Errichtung von 30 neuen Bischosssihen

ezweckte, auf den lebhaftesten Widerspruch gestoßen sei.
4833 habe die Kammer bestimmt, daß die von der Ne—

dauration errichteten neuen Bischofssitze leine Gelder mehr

vom Staat erhalten sollien, sobald der betressende Inhaber
nit Tod abgegangen sei. Die JuliMonarchie habe dieß
nicht ausgefuhrt; dennoch bleibe es richtig, daß alle Bi

chöse, die außerhalb dieser Vorschristen ernaunt worden
eien, dem Gesetz zuwider vom Siaat bezahlt würden. Jeht
gebe es 8 Erzbischose und 28 Bischöse, die sich außerhalb

es Gesetes drfänden, und sie dürflen nicht mehr im
Bdget erjcheinen. Man werde sehen, ob die republikanische
dammer von 1882 weniger thun werde, als die der Juli

Monarchie. Ein höherer Gruud liege noch vor, um diese

ingesehlichen Bischofesitze abzuschaffen, nämlich die Rolle,
velche deren Inhaber in ihren Diszesen spielten. Der

Hischef von Angers z. B. habe seinen Geistlichen bei Ge
egenheit des Nationalfestes besohlen, sich der Veleuchtung

der religiösen Gebäude zu widersetzen, obgleich dieß vom
Minister, seinem Chef, angeordnet worden sei. (Vischof
Freppel rufr: „Ich erkenne keinen auberu Chef
an als den Papst!“) Jules Noche: Dieses Geständ
uß verdient beachtet zu werden. (Veifall.) Der Erzbischof
von Cambrai hat erklärt, daß das neue Unterrichtsgeseh

dedauernswerther sei, als der Krieg von 1870, und Frank
rich aus der Reihe der gesitteten Rationen sirrichen werde.

Sumnie rechts: Dieß ist richtig! Prasident: In diesem
Zaale ist die Achtung vor dem Geseh eine Pflicht.) Jules
stoche juhrt dann noch einige andere Hirtenbriese an, in

velchen die Bischöje sich ebenfalls gegen das neue Gesetz

ussprechen, und bejpricht dann die Rolle der kalholischen
Verbindungen, welche unter der Leitung der Vischoje stehen,

;inen Jentral-Ausschuß haben und ihr anti republikani
ches Wirken über ganz Frankreich auedehnen. Die von

ner Republik bezahllen Prälaten seinn im Aufruhr
legen das Vaterland, dem sie angehören solliten (Vei
zall linke), und sie konspiriren jortwährend gegen die De

— und das allgemeine Slimmrecht. (Reuer Veifallinlz.

Vischoj Freppel erwidert, daß das Geseh vom 14.
dJuli ein bürgerliches sei und die Religion mit demselben
nichts zu thun habe. Die Bischofesitze konnten nur unter
Jußinmnunß der bürgerlichen und religiösen Gewalt ge—
undet werden. Als der heil. Stuhl 1801 die bischöftlichen
Kesirkt hergestellt, habe er nicht das Recht aufgegeben, sie
h gemelnschaftlicher Uebereinstimmung zur veründern. Es
ei wahr, daß das Geseh von 1833 gesagt habe, die von
Et Restauralion errichteien Bischofsside warden bis zunn

— der Verhandlungen mit Rom keine Dotation mehr
8* ien aber schon 1834 sei der Kredit für die 80 Vischofs
in din. und seitdem sei er immer erneuert worden;

6* a habe Nemand daran gedacht, auf die ursprüng
8 don d0 Vischofssihen zurüclzutommen; man habe

—— neue Sihe orrichten
gocheriduerslauen Noirot bekämpst das Amendement von
—— daß die Vesoldung des Erhbischoss
* 8 n Anbetracht seiner wichtigen Stellung nicht
bih arm links) Die Besoldungen für die 80

selen von 1838 an auf Verlangen Dupins bewilligt

Eidgenossenschaft.
Zum Schullampfe spricht der „Grütliauer“ ein wahres

und treffendes Wort. „Im Namen des Foderalismus“,

agt er, „donnert man heute gegen die Verfassung, gegen

Jen Art, 27, gegen die »Herren in Bern«, gegen die

ida. Gesehggebung und Verwaltung kurzweg. In Wahr—
jeit ist aber nicht sowohl der gesunde, vernünftige, seine
Zelbststandigleit zu einer regen jorijchrittlichen Selbstarbeit

enuhende Föderalismus in Gesahr, wenn der Art. 27

usgeführt wird, als vielmehr der eigentliche kantonale
5„chlendrian, die Faulheit, jener Trieb, der „frei“
ein will, weil ihm die Pflicht zu Mehrleistung im
Schulwesen unbequem und lästig erscheint. Ein
idg. Schulgeseh wird nie die Kautone im Streben nach

Vorwärts eindämmen, nie der kantonal individuellen Ve—

hätigung Schranken sehen, über welche hinaus die schwei—
erijchen Einzelstaaten nicht gehen dürsen. Der kantonalen
Initialive bleibt wie vor ein weiles Feld zu eigener Arbeit,

owohl innerhalb des Rahmend des Gesehes, das selbst
perständlich sich in kein schablouisirendes Delail verlieren

darf, als über die Grenzen des Gesehes hinaus.“
Zu dem an der Volkeversammlung in Vaar von einem

iltramontanen Redner an den Grütliverein gerichteten

Zuruf: „Ihr nennt euch vom (yrütli, helst nun auch die

reuen Vögle vertreiben,“ bemerlt der „Grütlianer“:

„Wir sind dazu bereit, nur ist unsere Phantañe nicht so
»erdorben, daß wir in einem harmlosen Erziehungosekretär,

velcher nühliches Material, Vausteine sür ein Schulgeseb
iu sammeln hat, einen »Voste«, einen neuen »Geßler« zu

erblicken vermochten. Der Sekretär, wenn er mehr Helle

n die Kopfe bringt, ist und willlommen und wir begrüßen

ihn als Kampfgenossen wider andere Vögle,“ als welche

das Blatt bezeichnet: den Unverstand, eine herrschsüchtige
Priesterkaste und den Geldadel.

— (inges.) Richt um die Schreiber und Herausgeber,

noch die Leser des „Surs. Landboten“ zu belehren, son
dern um die Frechheit und Niedertracht der Kampfesweise

der Ultramontanen in der Schnlangelegenheit zu beleuch

len, mochten wir die Redaktion des „Tagbl.“ bitten, nach

iolgende Stelle aus dem eingangs genannten Blatte ab—

druclen zu wollen:

„Wie hat Scheuk in Langenthal gesprochen? Ersiens
hat er den ehrenwerlhen Laudammann Keel von St. Gallen

inen Schelm genannt, d. h. öffentlich gesagt, Keel habe

ein samoses Programm ihm unrrdlich weggenommen;
nmin muß Schenk sich in einer offenen Erklarung Keel's

ainen öffentlichen Lügner schelten lassen — er, der schwei

erische Bundesrath!!!
„Zweltens hat Schenk in arrogantemn Hochmuth den

atholischen Kult verhöhnt in der Ärt und Weise, daß ein

xotestantisches () Verner Blatt schreibt: „Ist es nicht eine
hemeinheit sondergleichen, wenn ein Bundedrath und ge

acsener Pfarrer das Gewieher des Pöbels mit trivialen
luddrülcken uber die Muttersottes und Heiligenbilder un

erer katholijchen Mitbürger hervorruft?—er,derschwel
erische Vundesrath!!!“

Nun erklart der Einsender dieser Jellen, der persönlich an

zer Versammlung in Langenthal von Anfang bis zu Ende an

vesend war, dah au den beiden Saben garkein wahres

Wort isi! Hr. Schenk hat weder den Namen des Land


